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Die Einkaufsgenossenschaft Zusa – un-
abhängige Schuhhändler – feiert sein
60-Jahr-Jubiläum. Gleichzeitig wurden
die neue Zentrale sowie der von ihr rea-
lisierte Wohnpark «Steinmühle» an der
Bahnhofstrasse eingeweiht. Dort, wo
einst Muschelkalk aus der Region verar-
beitet wurde, stehen nun insgesamt drei
Gebäude mit zusammen 16 Eigentums-
wohnungen, zehn Mietwohnungen, ei-
nem Gewerberaum sowie der neuen Ge-
schäftsstelle der Zusa. «Der Wohnpark
Steinmühle ist für unsere Einkaufsge-
nossenschaft ein grosser Meilenstein»,
sagte Zusa-Geschäftsführer Hansjörg Eg-
li an der Eröffnung vergangene Woche.
Gemeindepräsident Daniel Pfyl lobte
die Zusammenarbeit mit der Zusa, die
schon mehr als die Hälfte ihres Beste-
hens in Mägenwil zu Hause ist. «Das
Bahnhofsareal wurde durch den Wohn-
park ‹Steinmühle› spürbar bereichert
und aufgewertet», sagte Pfyl. (AZ)

Mägenwil

Schuhhändler Zusa
wird 60 Jahre alt

Auf dem Theaterplatz findet am 11. Juni
der dritte Kinderflohmarkt statt. Dort
verkaufen über 60 Kinder von 9 bis 12
Uhr ihre Spielsachen. Der Flohmarkt
soll auf ein nachhaltiges Konsumverhal-
ten aufmerksam machen. So werden
Spielsachen oft unter unfairen Bedin-
gungen produziert und aus Ressourcen
hergestellt, die nicht mehr nachwach-
sen. Um diesen Umständen Gegensteu-
er zu geben, ist es wichtig, dass die be-
reits hergestellten Spielwaren weiterge-
geben werden, sobald ein Kind diese
nicht mehr benutzt. Durch den Verkauf
ihrer alten Spielsachen werden die Kin-
der so auf einen verantwortungsvollen
Konsum sensibilisiert. (AZ)

Mit Flohmarkt
Ressourcen schonen

Baden

110 000 Einwohner mehr wird der Kanton
Aargau gemäss Wachstumsprognosen bis
2030 zählen. Für die 26 Gemeinden, die
dem Regionalplanungsverband Baden Re-
gio angeschlossen sind, bedeutet dies ein
Zuwachs von 22 000 Einwohnern. Doch
wo sollen diese Personen einmal leben?
Wie soll gebaut werden? Um diese Fragen
zu klären, hat der Verband für seine Mit-
gliedgemeinden zwei Projekte ausgearbei-
tet, die kurz vor der Umsetzung stehen:
«Innenentwicklung und Verdichtung» so-
wie «Arbeitshilfe Hochhäuser und höhere
Häuser».

«Wenn die Einwohnerzahlen so stark zu-
nehmen, können wir nicht einfach alles
zupflastern», begründet Markus Dieth,
Präsident von Baden Regio. Vielmehr gelte

es, die Innenentwicklung zu fördern und
planerisch so vorzugehen, dass die Men-
schen gut leben können. Hier kommen
nun die Projekte ins Spiel: Sie sollen den
beteiligten Gemeinden helfen, das Regio-
nale Entwicklungskonzept (REK) aus dem
Jahr 2013 umzusetzen. Dieses präzisiert die
von Bund und Kanton definierten Entwick-
lungsziele. Zudem legt es das künftige
Siedlungsgebiet fest und stimmt Siedlung,
Verkehr, Landschaft sowie weitere The-
men wie Wirtschaft, Demografie oder Ge-
sellschaft aufeinander ab.

Das erste Projekt bietet einen Leitfaden,
wie die Gemeinden eine Innenentwick-
lung und eine Verdichtung von hoher
Qualität fördern können. Darin enthalten
sind etwa Handlungsempfehlungen, soge-
nannte Best-Practice-Beispiele und ein
Dichte-Monitoring. Letzteres ist ein Steue-

rungssystem, anhand dessen die Gemein-
den unter anderem sehen können, welche
Dichte heute besteht und welche sie errei-
chen müssen. Künftig wolle man im ge-
genseitigen Austausch mit den Gemein-
den überprüfen, ob die qualitativen und
quantitativen Zielsetzungen erreicht wor-
den seien, sagt Dieth. Ob dies jährlich
oder alle zwei Jahre geschieht, steht noch
nicht fest.

80 Hochhäuser in der Region
Das zweite Projekt setzt sich mit dem

Thema Hochhäuser auseinander. Einer-
seits soll es die Mitglieder von Baden Re-
gio für die gemeindeübergreifende Di-
mension von hohen Häusern sensibilisie-
ren, andererseits bei der Planung und
Umsetzung von Hochhäusern dienen.
Doch wozu? Allein im Gebiet von Baden

Regio wurden 80 Objekte mit acht oder
mehr Stockwerken erfasst. «Vor dem Hin-
tergrund der Verdichtung haben höhere
Häuser eine grosse Bedeutung», sagt Dun-
ja Kovári, Planungsleiterin Baden Regio.
Der Bau eines Hochhauses bedeute auch
einen Eingriff ins Orts- und Landschafts-
bild sowie oftmals höhere Kosten. Eine
Checkliste, die auf den Anforderungen an
Hochhäusern und deren Standorte ba-
siert, soll den Gemeinden helfen, Hoch-
hausprojekte, -planungen und -konzepte
regional abzustimmen.

«Wir sind die Ersten, die solche Arbeits-
hilfen bereitstellen», sagt Markus Dieth.
Gemäss Baden Regio sollen deren Er-
kenntnisse auch anderen Gemeinden und
Regionen sowie dem Kanton dienen. Der
Verband plant, die beiden Projekte bis An-
fang 2017 zu realisieren.

Region Der Planungsverband bietet Gemeinden neu Hilfe an, wie sie das Bevölkerungswachstum bewältigen können

«Wir können nicht alles zupflastern»
VON CARLA STAMPFLI

«Wir sind die
Ersten, die solche
Arbeitshilfen
bereitstellen.»
Markus Dieth
Präsident Baden Regio

Kann man sich vorstellen, dass sie ein-
mal nicht strahlt? Dass sie einen an der
Türe des Konzertsaals nicht wie eine
Freundin willkommen heisst? Oder sie
eines Tages nicht mehr von «ihren»
Musikerinnen und Musikern spricht –
egal, ob diese in der Klassik, der Mo-
derne, der Volksmusik oder im Jazz be-
heimatet sind? All dies ist im Hinblick
auf Marina Korendfeld unvorstellbar.
Für die Pianistin und Pädagogin ist Mu-
sik eine derartige Passion und Lebens-
kraft, dass sie möglichst viele andere
Menschen daran teilhaben lassen will.
So auch am 12. Juni, denn an diesem
Tag ziehen die Zürcher Sängerknaben
in die katholische Stadtkirche Baden
ein für das Festkonzert zum 20-jähri-
gen Bestehen der Konzertreihe «Marina
Korendfeld».

Die Konzertreihe ist heute nicht
mehr aus dem kulturellen Leben von
Baden wegzudenken. So wird Korend-
feld, als Gründerin der Reihe, von Mu-
sikfreunden liebevoll als Einheimische

vereinnahmt, obgleich sie in Zürich
lebt. Die Liebe zur Musik entdeckte Ko-
rendfeld in ihrer Kindheit, in Odessa,
der ukrainischen Stadt am Schwarzen
Meer. Diese wird auch «Wiege der Mu-
sik» genannt, weil dort Musiker wie Da-
vid Oistrach, Emil Gilels, Nathan Mil-
stein und Swjatoslaw Richter lebten.
Dieser Umstand hatte eine inspirieren-
de Wirkung auf die Pianistin. So liess
sie sich vorerst in Odessa, danach in
Moskau zur Pianistin ausbilden. Jahre
später zog Korendfeld «aus privaten
Gründen» in die Schweiz – und blieb
ihr treu.

Bach als ständiger Begleiter
Hat sie je mit einer Solistenkarriere

geliebäugelt? «Nein. Nie.» Korendfeld
winkt energisch ab – dann beginnen ih-
re Augen zu leuchten: «Ich wollte im-
mer Kinder unterrichten. Wollte ihnen
zeigen, welch wunderbares Reich sich
auftut, wenn sie sich mit Musik be-
schäftigen», sagt sie in ihrem russisch
gefärbten, melodiösen Deutsch. So ist
die gebürtige Ukrainerin seit Jahren an
Musikschulen in Zürich, Baden, Wettin-
gen und Neuenhof tätig. Eine nach wie
vor erfüllende Tätigkeit, die aber von
Sorge begleitet wird. «Ich merke, unter
welchem hohen Druck die Kinder heu-
te stehen. Da bleibt dann oft viel zu we-
nig Zeit für die Musik.» Sie selbst aber
lebt für die Musik, ohne Johann Sebas-

tian Bach könne sie nicht. Die hiesige
Konzertreihe hat dabei aus Zufall ange-
fangen: Sie hörte eine junge russische
Pianistin – und organisierte danach ab
und zu Auftritte für diese. Daraus ent-
wickelte sich eine «Kettenreaktion»,
aus der vor 20 Jahren die Konzertreihe
«Marina Korendfeld» hervorging.

An dieser treffen sich zehn- bis fünf-
zehn Mal pro Jahr Musikfreunde am
Sonntag um 17 Uhr im stimmungsvollen
Gartensaal der Villa Boveri. Dort lassen
sie sich von Musikern wie dem Cellisten
Alexander Neustroev oder Christoph
Croisé, dem grossen Schweizer Perkus-
sionisten Pierre Favre, jungen Musikern
aus der Talentschmiede des Violine-Pä-
dagogen Zakhar Bron oder dem Pianis-
ten Alexey Botvinov, der – wie Korend-
feld – aus Odessa stammt, fesseln. Seit
Jahren Stammgast ist Oliver Schnyder.
Der Weltrenommee geniessende Pia-
nist aus Ennetbaden spielt stets im
Januar an drei aufeinanderfolgenden
Tagen.

Junge Künstler mehr einbinden
Was das Erfolgsrezept der Konzert-

reihe ist, weiss die Künstlerin selber
nicht genau. «Vielleicht liegt es daran,
dass ich mich prinzipiell nie in die Pro-
gramme ‹meiner› Künstler einmische.
Sie sind völlig frei in der Gestaltung»,
sagt Korendfeld. Wobei «meine Künst-
ler» bei ihr nicht vereinnahmend wirkt,

sondern eher zart, fast scheu. Sie ist
eben keine Konzertagentin, die sich ins
Rampenlicht drängt. Im Vordergrund
stehen primär «ihre» russischen sowie
einheimischen Musikerfreunde, die
nicht nur in Baden, sondern auch in
Wettingen, Ennetbaden oder Tägerig
für Musikfreunde spielen. «Jedes Kon-
zert ist bei uns ein Fest», sagt sie und
das würde der vor einigen Jahren ge-
gründete Gönnerverein wohl dick un-
terstreichen. Er half Korendfeld, die fi-
nanzielle Grundlage der Reihe zu ver-
breitern. «Ohne ihn würde ich das alles
nicht schaffen», sagt die Pianistin. Auch
die Stadt Baden und das Aargauer Ku-
ratorium unterstützen die Konzerte mit
Förderbeiträgen.

Neugierig, wie sie ist, will Korendfeld
auch künftig weiter Ausschau nach
Neuem halten: Handle es sich um junge
Musiker, die sie noch stärker in die Pro-
gramme einbinden möchte oder um
neue Spielorte. Zuerst aber wird das
20-jährige Bestehen der Konzertreihe
gefeiert. Einen Fest-Apéro werde es da-
nach nicht geben, sagt Marina Korend-
feld und begründet dies mit jenem
Satz, der eine Wiederholung verdient:
«Jedes Konzert ist bei uns ein Fest.»

Festkonzert  «Marina Korendfeld»:
Sonntag, 12. Juni, 16 Uhr, katholische
Stadtkirche Baden. Kein Vorverkauf.
Abendkasse eine Stunde vor Beginn.

Baden Die Pianistin Marina
Korendfeld hat vor 20 Jahren
die nach ihr benannte Kon-
zertreihe gegründet: Am kom-
menden Sonntag wird gefeiert.

«Jedes Konzert ist bei uns ein Fest»

VON ELISABETH FELLER

Die Pianistin Marina Korendfeld macht nicht nur selber Musik, sondern unterrichtet auch sehr gerne. SANDRA ARDIZZONE

Anlässlich der Gemeindeversammlun-
gen der Gemeinden Mellingen, Mä-
genwil, Wohlenschwil und Tägerig im
Winter 2015, wurde ein Bruttokredit
von 650 000 Franken für die Ersatz-
beschaffung eines Tanklöschfahrzeu-
ges (TLF) für die Feuerwehr Regio
Mellingen beschlossen. Nachdem all
vier Gemeindeversammlungen den
Kredit gutgeheissen hatten, wurde auf
Antrag der Beschaffungskommission
der Auftrag für die Lieferung des neu-
en TLF an die Firma Brändle AG aus
Wil SG vergeben. (AZ)

Mellingen

Feuerwehrauto
kommt aus Wil
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